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ir aber wollen anhalten am Gebet: unſer GOtt horet daſſelbe, er vernimmt
das Schreyen der ſeinigen und ſchweiget nicht uber ihre Chranen, Actor. 6.

Pſ. 39. Warunm giebt es doch Menſchen auf Chriſtum getaufft, welche auch unter9— J„den Chriſten wohnen und ſich ſelber Chriſten nennen, aber keine Befehle weniger
befolgen, als das Gebot des allgemeinen Erloſers der Welt unter der gewiſſen Ver—
ſicherung, was ihr den Vater bitten werdet in meinem Nahmen, das wird

cken, die Lehre vom Gebete ſey nur eine geoffenbahrte Lehre der Heil. Schrifft, an der ſie doch, wenn
es nur moglich ware, vieles in Zweifel ziehen und ſolche gerne, weil ſich mancher Jnnhalt derſelben ih
ren naturlichen Trieben ſchnur ſtracks widerſetzet, nur zu einer andächtigen Weiſung frommer Men
ſchen machen mochten. Sollte man wohl glauben, daß Menſchen von einer ſolchen unweiſen Weiß
heit gefunden werden, die ſich vorſtellen, es laſſe ſich aus der Vernunfft keine Nothwendigkeit von der
Anruffung eines hohern Weſens beſtimmen? Die Erfahrung wird vor mich reden, daß noch nie ein
Menſch nur bey einigen Gebrauch ſeiner Sinnen jemahls vorhanden geweſen, der nicht in ſich ein Ver
langen empfunden habe nach Dingen, die nicht in ſeinem Vermogen geſtanden, und die er, wenn er ſich
ſolche durch ſeine eigene Kraffte nicht verſchaffen konnen, ſich nicht von einem Machtigern zu erlangen
gewünſchet habe. Wie iſt es doch moglich, daß ein Weiſer aus einer ſolchen Erfahrung die Grunde
der Vernunfft von der Nothwendigkeit des Gebets, in welchem wir von dem Geber alles Guten das
jenige zu erlangen begehren, was wir wunſchen und wiſſen, daß er es uns nur allein zu verſchaffen ver—
mogend iſt, zu finden nicht vermogend ſeyn ſolle. Wir konnen zwar und wir muſſen auch unſer Brod
ſelbſt verdienen und ſuchen, wo ſagt aber die Vernunfft, daß wir alleine dieſes ohne GOttes Segen be
werckſtelligen knnen? Ohne GOttes Mithulffe erlanget Niemand nichts, und alles Gute was wir be
kommen, kommt von der Gute unſers GOttes. Wir ſind verbunden, GOtt um alle Dinge zu bitten,
die wir ohne Nachtheil ſeiner Gute und Weißheit von ihm erlangen konnen, oder, welches eben ſo viel

iſtr GOtt muß um alles und jedes, was gut iſt, angeruffen werden. Jedoch GOtt iſt ein Hertzens
kundiger, er verſtehet unſere Gedancken von ferne, noch eher als ſie ſelbſt in uns aufſteigen, und es wa

re ein Jrrthum, wenn ein Menſch ſich das Gebet auf dieſe Weiſe vorſtellen wollte, GOtt erſt darinnen
zu entdecken was er verlange, was ihm fehle, gleich als wenn GOtt ſolches nicht ſchon ſelbſten alles wif—
ſe; Aber wie ein Furſte ſeiner Unterthanen Noth und Anliegen zwar ſelber ſchon kennet, dennoch
gern ſiehet, wenn er um Hulffe angeruffen wird, eben ſo verdecket ſich der HErr mit einer Wolcke, und
wartet, bis das Gebet der ſeinigen hindurch komme, auf daß er iherabſteige, dem Elenden zu helffen
und die zerbrochenes Hertzens ſind. Jch weiß auch nicht, was diejenigen vor eine Ueberzeugung von
der Zufalligkeit der Welt haben muſſen, welche den Lauff der Dinge und alle und jede Begebenheiten
in der Welt fur ſchlechterdings nothwendig halten, und das Betragen der Menſchen in gar keine Be
trachtung ziehen wollen. Jſt es wohl moglich fich einen ſolchen unbedingten Rathſchluß ſeines GOttes
vorzuſtellen? Es ſage mir doch ein ſolcher Weiſe nach dieſer ſeiner Weißheit, ob denn nicht GOtt auch
dieſerwegen dieſem und jenem Menſchen gewiſſe Wohlthaten wiederfahren zu laſſen konne beſchloſſen
haben, weil er vorhergeſehen, daß ihm dieſe Menſchen darum anruffen, und daß auch ſolche Wohltha
ten zu ihrer Gluckſeligkeit dienlich ſeyn werden? Gehoret es aber gegenwartig mit zu der Schonheit
der Sitten, bittweiſe etwas zu verlangen, was man don dem andern mit Recht fordern konte, ſo wird
man doch hoffentlich nicht glauben, daß man mit GOtt rechten durffe. Die Vernunfft weiß von kei—
nem Rechte, nach welchem wir etwas an GOtt zu fordern haben, oder nach welchem wir GOtt etwas
abtrotzen kunnen. David ſagt: Durch deine Gnade, o GOtt, werden die Volcker ihr Horn er
hohen. Muſſen nun gantze Volcker ihr Schickſal aus der guten Hand unſers GOttes erwarten, wer
iſt demnach der Weiſe, der ſo getroſt auf ein Muß der Gerechtigkeit GOttes glucklich zu werden und
alles Gute zu erwarten, ohne alle weitere Bekummerniſſe ſeiner Pflichten, ſich ſteuren moge. Und wel
ches iſt denn der Grund, nach welchem Dabid muſte verſtoſſen haben, wenn er betet HErr, thue
wohl nach demer Gnade? Pf. g1, 20. Ein Chriſte wird ſich bey einer ſolchen Ueberlegung in ſeiner
Andacht gewiß nimmermehr irre machen laſſen, er wird die Schwache derer, die ſich mit einer ſolchen
vergeblichen Starcke ihrer Einſicht uber die Demuth der Frommen, welche im Gebete vor GOtt auf
ihre Knie niederfallen, erheben, gantz leichte einſehen. Beny nahe ſcheinet es, daß unſere Zeiten mehr
als die vorigen, und in einem großern Maaſe die Beſtatigung geben, daß GOtt die Weißheit dieſer
Welt zur Thorheit machet, dieweil derer ſo viele werden, welche mit einem nur allzukurtzen Auge die
Zeichen der Zukunfft gar nicht ſehen. Wer bloß ſein Augenmerck auf das gegenwartige und vergan
gene richtet, wer nur bloß ſohinn lebet, uneingedenck des zukunfftigen, wie will der wiſſen, was vor Guter
ihm annoch fehlen, wie will der wiſſen, was vor boſes ihm noch bevorſtehen konte, wie will der wiſſen,
was zukunfftig geſchehen mochte? Bey ſo geſtallten Umſtanden iſt es kein Wunder, daß es ſogenannte
groſſe Weiſe giebet, welche nicht eben ſonderlich zu beten pflegen. Allein die Zeiten andern ſich, und
viele, die ſich vorhin vor weiſe hielten, ſind meiſtentheils in ihren Meynungen nicht beſtäandig geblieben.
Man ſagt im Sprichwort: die Noth lehrt beten; und die Erfahrung hat es ſchon ofte gegeben, daß
eine ſolche Weißheit noch mitten in der Stunde, wenn der letzte Befehl gekommen, vor dem Richter—
ſtuhl des Allmachtigen nunmehro zu erſcheinen, nach Hulffe vor die im Leben begangenen Thorheiten
ämgſtlich geruffen. Menſchen, die nur auf das gegenwartiae ſehen, ſind wie die Kinder, welche im
Sommer nicht an den Winter gedencken, und es iſt eine Erfahrung, lauter angenehme Tatze verblen
den das Auge. Zwar giebt es Menſchen, denen es gleich viel giſt, was noch geſchehen oder nicht ge—
ſchehen kan; ob aber Menſchen von einem ſolchen gantz kaltſinnigen Blute unter die von einer tiefdrin



genden Weißheit erhitzten Geiſter gehoren konnen, davon mogen ſolche ſelber urtheilen, woferne ſie ſich

nicht ſelbſt einer ſtoiſchen Unempfindlichkeit uberlaſſen wollen.
Das Gebeth iſt einmahl vor allemahl auch nach der Vernunfft nothwendig, und das Gebet

der Frommen iſt auch wurcklich angenehm vor GOtt, ſie liegen vor thm mit ihrem Gebeche, nicht
auf ihre Gerechtitzkeit, ſondern auf ſeine groſſe Barmhertzigkeit. Der SErr aber neigzet ſeine
Ohren zu ihrem Geſchrey. Zwar klagte Jeyland ſchon Hiob: Schrey ich zu dir, ſo antworteſt
du mir nicht, trete ich herfur, ſo achten du nicht auf mich, du biſt mir verwandelt in einem
Gruauſamen, und zeigeſt deinen Gram an mir mit der Starcke deiner hand, Hiob 30, 20. 21.
Allein: HZulffe, die GOtcaufgeſchoben, hat er drum nicht aufgehoben; und, was iſt es denn,
warum du klagſt, und dich mit Sorgen druber plagſt, wirds nicht was zeitlichs ſeyon? Wir
konnen weder alles Gute, warum wir GOtt bitten, erlangen, noch allem Uebel, welches wir verbitten,
entgehen, denn GOtt giebt und giebet nicht, beydes wie es ihm gefallt.

Wir begraben heute einen vornehmen Burger in unſerer geliebten Stadt Zittau, von welchem
einem ſeden unſerer Einwohner bekant iſt, daß er ein frommer, ein fleißiger und ein andachtiger Beter
geweſen, der ſich zu keiner Stunde an jedem Tage mehr gefreuet, als wenn er in ſein Kammerlein ge—
hen konte, ſeine Knie im verborgenen vor dem Allmachtigen zu beugen. Es iſt aber dieſer vornehme
Burger in unſerm geliebten Zutau der beruhmte Buchhandler, Tit. deb. Hr. Joh. David Schops.
Es war Derſelbe geb. An. 1724. den zo. Jun. Sein ſeel. Herr Vater iſt geweſen weyland Tit. deb.
Herr Johann Jacob Schoöps, auch vornehmer Burger nnd Buchhandler allhier in Zittau, welcher
An. 1757. in einem ehrvollen Alter von 77 Jahren in die Ewiokeit eingegangen. Die gleichfalls ſeel.
Fr. Mutter iſt geweſen, Tit. Fr. Regina Magdalena, weyl. Herr Joh. David Manitu, treugewe
ſenen Kuſters an der St. Nicolai Kirche in Leipzig Jgfr. Tochter, die er ſchon An. 1746. durch den Tod
verlohren. Es wurde unſer Wohlſeeliger erſtlich auf das hieſige Gymnaſium, unter dem damahligen be—
ruhmten Directore, Herrn Gottfried Polycarp Mullern, gethan. Sodann erlernte er die Buchhand—
lung bey ſeinem Herrn Vater, der ihn hernach in die Lanckiſche Handlung nach Leipzig that, allwo er ſei—
ne Lehrjahre mit allem Fleiß und Treue ausgeſtanden. Hierauf verfugte er ſich nach Berlin, Gottin—
gen, Gieſen, Caſſel und andere Oerter, wo er auch in den beruhmteſten Handlungen als Diener geſtan
den. Als eraber An. 1752. eben im Begriff war, ſich nach Franckfurth am Mayn zu begeben, berieff
ihn ſein ſeel. Herr Vater wiederum nach Hauſe, ihm beyſeinem herannahenden Alter beyzuſtehen und
ſich der Vaterl. Handlung als ſeiner eigenen anzunehmen, welches er auch treulich bis zu dem erfolaten

Todesfall ſeines ſeel. Herr Vaters gethan hat. Darauf ubernahm er ſolche Handlung alleine, und
ſetzte ſie auch unter der beſchwerlichen Laſt des Krieges glucklich fort. Auch da der ungluckliche Brand
unſrer Stadt ſein Hauß und Handlung verzehret hatte, ſuchte er dennoch dieſelbe unter gottl. Seegen
und unermudeter Sorgfalt wieder empor zu bringen. Er hat ſich aber dabey oftmahligen beſchwerli—
chen und gefahrlichen Reiſen ausgeſetzt ſehen muſſen, die denn auch, nur allzufruh, den Saamen der
Sterblichkeit in ſeinem ohnehin ſchwachlichen Corper aufkeimen zu laſſen gedienet. Es hatte ſich der
Wohlſeel. An. 175 3. den 24. Jun. glucklich verhehrathet mit Tit. deb. Jofr Chriſtianen Victorien,
weyl. Tit. hon. pl. Hr. M. Friedrich Gottlob cherzogs, hochverdienten Archidiaconi bey der Kirche
zu St. Johannis alteſten Jgfr. Tochter, mit der er eine zufriedne und vergnugte Ehe gefuhret, und die
ihm nicht nur ſein Hausweſen treulich verſorgt, ſondern auch ſelbſt in der Handlung ihm redlich beyge
ſtanden. Er hat mit dieſer ſeiner Fr. Eheliebſten g. Kinder erzeuget, davon ein Sohn, Joh. Jacob,
und eine Tochter, Johanna Magdalena ihm bereits in die Ewigkeit vorangegangen, die drey noch le—
benden unerzogenen Wayſen, Chriſt. Victoria, Joh. David und Johanna Chriſtiana, beweinen
den fruhzeitigen Tod ihres ſeeligen Herrn Vaters mit Thranen, voll Unſchuld und Unbewuſtſeyn des
Schmertzens, der ſie betroffen hat. Er war ein GOttesfurchtiger, chriſtlicher und gewiſſenhafter
Kauffmann. Von ſeiner Gottesfurcht zeigen die offentlichen Proben, da er es ſich vor ſeinem groſten
Schmertz achtete, wenn er nicht mit dem Hauffen derer, die in der Verſammlung den HErrn anbeten,
zum Hauſe ſeines GOttes wallen konte. Daher er denn bey geſunden Tagen die Sonntaglichen und
Wochentlichen Gottesdienſte unausgeſetzt beſuchet. Seine Hauß- und Handlungs-Geſchaffte fieng er
allemahl mit einem aufrichtigen Gebete an, das er gantze Stunden lang auf den Knien in ſeiner Kam—
mer oder Gewolbe verſchloſſen verrichtee. Wie ihm denn auch ſeine letzte Kranckheit ſo vor GOtt
anbetend uberfallen hat. Und auch auf ſeinem Krancken-und Sterbe-Bette ſetzte er bis auf die letzte
Tage ſeines Lebens ſeine Andacht aus Starckens Geiſtreichen Gebethen auf alle Tage im Jahre, aus
ſeiner Freudigkeit zu ſterben, und andern mehr fort. Seine groſte und dabey faſt recht angſtliche Sor
ge war es immer, daß er nur niemanden Unrecht thun, und ſich der Sunde, die wie der Nagel in
der Mauer zwiſchen dem Kauffer und Verkauffer ſteckt, wie er ſich des Ausdrucks Sirachs oft
bedient, nicht theilhafftig machen mochte. Daher er denn oft die Klage gegen ſeine Freunde gefuhret,
daß ihm die in gegenwartigen Krieg hindurch geſteigerten Preiße ſeiner Waaren manche ſchlafloſe Nacht
verurſachten, damit er nur in ſeinen Geſchafften gewiſſenhafft handeln konne. Daher es denn auch

gekommen, daß er ſich mancher Vortheile gutwillig entſchlagen, die weniger Gewiſſenhaffte ſich bey ge
genwartigen Kriege ohne Scheu wurden bedienet haben: Welche Genauigkeit jedoch, die von andern
oft getadelt wurde, durch den Segen GOttes, deſſen er ſich ruhmen konte, gleichſam von GOtt ſelbſt
iſt beſtatiget und gerechtfertiget worden. Sein Tod erfolgte vernunfftig, ſanfft und ſelig, unter dem
hertzlichen Gebete und hauffig vergoſſenen Thranen der vornehmen ſchmernlich betrubten Seini—
gen und Umſtehenden, nach vorher geſchehener Prieſterlicher Einſegnung, da er ſein Leben gebracht

auf 38. Jahr, 9. Monath und 12. Tage.
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Die KranckheitsUmſtande berichten der hochgewurdigte Herr D. Ernſt Heinrich Haußdorf
fer in beyfolgendem Aufſatze:

Der Bau des Corpers unſers Wohlſeeligen Herrn Schopſes iſt von Natur wohl jederzeit zartlich
und ſchwachlich geweſen: doch reichten ſeine Kraffte zu immer ſeine Geſchaffte zu verrichten. Nach dem Un—
gluck unſerer Stadt aber muſte derſelbe eine merckliche Veranderung ſeiner Geſundheits-Umſtande ver—
ſpuren, indem allerley kranckliche Zufalle entſtunden, die ihn war nicht bettlagerich machten, wohl aber bey
ſeinen Verrichtungen ööfters hinderlich und beſchwerlich filen. Beym Beſchluß des vorigen Jahres wurde
derſelbe mit einem Febri catarrhali benigna, als Huſten, Schnupffen, Kopffweh, und ſtarcken expettorati-
on befallen, ſo vielleicht die vorige Geſundheit wurde wiederhergeſtellet haben, wo nicht die Natur in ihren
heilſamen Bemuhungen jahling ware verhindert, und durch dazu geſtoſſene Unterdrückung der freyen Perſpi-
ration auf andere und gefahrlichere Wege ware geleitet worden. Denn am 14. Jenner traf man unſern
Wohlſeeligen in ſeiner Kammer betend, faſt erſtarret und unbeweglich an, und nachdem derſelbe ins Bette
war gebracht worden, vermißte man alle vorige Zufalle auf einmahl, dargegen aber entſtanden deſto gefaährli—
chere, ſo in einer außerordentlichen Rothe des Geſichts, harten und ſchnellen Pulß, als auch in deliriis beſtun-

den, und nun zu erkennen gaben, daß eine Apoplexia, oder eine innerliche Entzundung der alleredelſten

hi tt d muſchh

ſanfften Tod in die frohe Ewigkeit verſetzet wurde.
Jſt der Verluſt groß, den die ſchmertzlichb

lich geſinnten Ebemann, einen frommen Vater,
nen treuliebenden Bruder, einen aufrichtigen Ve
dieſe ihre ſo gerechten Thranen von ihren Augen, und tr

die auf das empfindlichſte geſchlagenen Kinder, er rich
gerMutter, er ſey ein Troſt dem eintzigen Herrn Br
nehmen Leidtragenden und Anverwandten.
betrubt geruhrte Frau Wittwe und ihre noch uner
der Wohlſeelige ſo oft ſeinen GOtt im Nahmen JEſu gebethen.

Die nach dem von dem Wohlſeeligen ſelbſt erwahlten Leichen—
meine Starcke und mein Schild, auf ihn hoffet mein Hertz,
Hertz iſt frohlich, und ich will ihm dancken mit meinem Lie

E ezogene Kinder, daß ſie den Sekgen erlangen, um den

J 7
Texte Pſ. 28, v.? Der Err iſtund mir iſt ctteholffen, und mein
d, eingerichtete Trauer-Ode geht nach

der Geſang-Weiſe: Freu dich ſehr, o meine Seele c.
IWott/ groß uber alle Gotter, Helffer zu der rechten

Zeit auter dir iſt kein Erretter, gieb, daß ich in Noth
und Streit, wenn das Hertze ziemlich matt lange ſchon
geſeuffzet hat, dennoch deinem Worte traue und auf
deine Hulffe baue.

2. Du bleibſt immer meine Starcke meine Hoff—
nung ſteht auf dich, du regiereſt meine Wercke, deine
Hande ſegnen mich, alles gute kommt von dir, ſeegne
ferner fur und fur mech und aller Menſchen Thaten,
daß ſie dir zum Ruhm gerathen.

3. Haſt du mir, wie andern Frommen, auch mein
Creutze zugedacht ey ſo wird die Zeit doch kommen,
wo die Noth auch iſt vollbracht: Jn der Angſt ruff
ich zu dir, deine Rechte hulffet mir, wenn die Pfeile dro
hend blitzen, wird dein Schild, mich, HErr, beſchutzen.

4. Auf dich hoffet meine Seele, wenn ich mitten in
der Laſt viele lange Stunden zahle, bis du mir geholf—

fen haſt, und bis deine ſtarcke Hand alles Unheil ab—
gewandt, alsdenn rühmt, HErr, mein Gemuthe ewig
deine groſſe Gute.

5. Schon kommt jene MorgenRothe, die den fro
hen Tag mitbringt, da ich meine kunfftge Statte, dort,

wo man ein Heilig ſingt, heute und auch immerdar
bey der Auserwehlten Schaar, nach der abgelegten
Sunde, vor dem Thron des Lammes finde.

6. Schopffer, hier will ich dich loben ohne Ende, oh
ne Zeit vor die Hulffe, die von oben mich ſo ofte hat
erfreut: Frohe Stunde ſtell dich ein, ſelig wird dein
Anbruch ſeyn, mich nach Salem zu verſetzen, mich in
Ruhe zu ergotzen.

7. Kinder, machet euch in Zeiten mit dem Schopfer
wohl bekannt, unſer Glück und unſer Leiden beydes
kommt aus ſeiner Hand; Fromme Wittwe zage nicht.
GOtt, der ſelber vor dich ſpricht, wird dir zu der Kin
der Leben, Leben, Krafft und Segen geben.

—ete entgezen wur e. an u ſte da ero ſowohl die Vollblutigkeit durch eine Aderlaſſe zu vermindern,
als auch durch auserleſene Hulffsmittel dieſen bedencklichen Zufallen Einhalt zu thun. Nach Verfluß weni—
ger Tage erhohlte ſich derſelbe wieder einiger maſſen, und die hefftigſten Smptomata verlieſſen ihn. Es er—
folgte aber gar bald noch ein deſto ſtarckeres Rocidiv, und ob ſchon dieſe Erneuerung voriger Zufalle, von
langerer Dauer zu ſeyn, das vollige Anſehen hatte, empfund er doch beym Gebrauch der Artzneyen, nach dem

neunten Tage eine wahre Erleichterung und Verbeſſerung, daß man bey den critiſchen heillamen Natur-Be—
wegungen, nach und nach, die vollige Geſundheit wieder wurde zu hoffen haben, die auch bey allen Sect ex-
eretion. bus rite ſuccedentibus nach einigen Wochen mehrentheils erfolgte. Er entſchloß ſich dahero ſeinen

Verrichtungen wieder nachzugehen, und war in einigen Wochen darauf den offentlichen Gottesdienſte beyzu—
wohnen wieder vermogend. Mangelte nunmehro unſern Wohlſeeligen zur vollkommnen Geſundheit nur
noch eine vollige Erholung an Krafften, und war noch einige Schwache zurucke geblieben, die ſich nach und

nach gantzlich wurde verlohren haben, ſo konnte auch um deſto leichter geſchehen, daß ein neuer Zufall deſto
tieffer Wurtzel ſchlagen und von deſto groſſerer Beſorgniß ſeyn durffe, ſo auch leider erfolgte, als derſelbe in

eine hefftige Bewegung der anini pathematum kurtz darauf geſetzt wurde. Es kamen gantz andere Zufalle
zum Vorſchein, als ſchleichende Febriliſche Anwandlungen, mit Verfall des Appetits, ſchlafloſe Nachte, mit
Abnahme aller erlangten Kraffte, daß er ſich den 2. Oſter-Feyertag vollig legen muſte. Alle und jede Hulffs—

Mittel ſchienen nunmehro bey auſſenbleibender Mitwurckung der Natur-Kraffte vergeblich zu ſeyn, und zeig
ten ſich auch einige gute Bewegungen der Natur, waren dieſelben doch von keiner Dauer und nur unvollkom—
men. Ja vielmehr unterſchiedene neue Zufalle, als Vermehrung innerlicher Hitze, Anwandlung eines boſen

Halſes Bruſt-Beklemmung, ſtillicidium ſanguinis e naribus als auch eine diarrhoea cum plenaria uiri-
um proſtratione lieſſen deſſen bevorſtehendes Lebens-Ende beurtheilen, ſo auch am 11. April ohne ſonderbahre
Empfindung einiger Schinertzen, und faſt unvermerckt erfolgte, da er fruß Morgens um 6. Uhr durch einen

etrubten Hinterlaſſenen erlitten, da ſie einen zart
einen redlich geſinnten Schwieger-Sohn, ei

tter und Schwagerrverlohren, ſo wiſche der HErr

oſte die ſchmertzlich betrubte Frau Wittwe, er heile
te wieder auf die ſchmertzlich gebeugte Fr. Schwie—
uder und ſammtlich durch dieſen Tod geruhrten vor

r erhebe ſonderlich ſein gnadig s Angeſicht auf die ſo
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	Die Nothwendigkeit des Gebets, bey dem Christlichen Begräbnisse Tit. deb. Herrn Johann David Schöps, Vornehmen Bürgers und berühmten Buchhändlers in Zittau, Welcher den 11. April 1763. im HErrn seelig entschlaffen, und den 18. April darauf zu seiner Ruhe bey der Kirche zum heiligen Creutz gebracht wurde, Der .... Frau Wittbe ... und allen andern ... Leidtragenden zu einem Troste ... betrachtet von Adam Daniel Richter, Gymnasii Directore
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